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Don der chineſiſchen Sühnemiſſion 


iſt welter zu melden, daß der Grund ber 
Verzögerung darin zu ſuchen jel, daß von China 
aus bel einzelnen Müchten ſondirt werde, wie 


Ching bezw. der Prinz Tſchun zu den deutſchen 
Forderungen ſich ſtellen ſolle. Der Prinz, vor 
allen aber der chineſiſche Geſandte, halte an der 
Auffaſſung ſeſt, lieber jojort die Rückreiſe anzu⸗ 
treten, als die Bedingungen der deutſchen Re⸗ 
gierung anzunehmen. Wenn dleſe Bedingungen 
durch den deutſchen Geſandten in China in dieſer 
Form erhoben worden wären, würde das zur Folge 
gehabt haben, daß der Prinz die Sühnemiſſton 
überhaupt nicht angetreten hätte. Angeblich unter⸗ 
hielt Oihungtſchang in den letzten Tagen ausge⸗ 
dehnten telegraphiſchen Verkehr mit einzelnen 
europülſchen Regierungen. Das würde dem alten 
Fuchſe ganz ühnlich ſehen. Findet ſich elne oder 
die andre Macht berelt, Chinas Proteſt gut zu 
heißen, dann wäre der Wirwarr ja wieder fertig 
und der Tanz könnte von Neuem beginnen. Man 
darf aber wohl mit größter Beſtimmtheit erwarten, 
daß keine der fremden Mächte durch unkluges 
Handeln den Chineſen noch den Nacken ſteift. 
Wenn auch einer der Begleiter des Prinzen 
Tſchun ein engliſcher Baron und ein andrer 
Ritter eines hohen ruſſiſchen Ordens iſt, jo werden 
doch hoffentlich Rußland ſo wenig wie England etwas 
dagegen haben, daß dieſe Standesperſonen dem deut⸗ 
ſchen Kalſer diejenigen Ehrenbezeugungen erweiſen, 
die von der deutſchen Reichsregierung für erforder⸗ 
lich erachtet werden. Wie die „Po ſſt“ an⸗ 
ſcheinend in Folge von Informationen aus dem 
Auswärtigen Amte mittheilen kann, entbehren alle 
Gerüchte über ein vollſtändiges Scheitern der 
Miſſion des Prinzen Tſchun der Begründung. Es 
werde daran feſtzuhalten ſein, daß die dem Prinzen 
vom chineſiſchen Hofe zukommenden Weisungen jo 
bejchaffen ſelen, daß ſeine Zulaſſung zur Voll⸗ 
ztehung ſeines Sühneauftrages in Berlin er⸗ 
folgen könne. Sonderlich beitimmt klingt die 
Verſicherung allerdings nicht. Dagegen wollen 


Baſeler Privatdepeſchen wiſſen, daß das er⸗ 
wartete Telegramm an den Prinzen Tſchun 
nunmehr eingetroffen ; und dem Berliner 


Auswärtigen Amte zur Kenntniß gebracht worden jet. 
Es wurden alsdann Reiſevorbereitungen getroffen, 
aus denen geſchloſſen wurde, daß der Prinz und 
eine Begleitung im Laufe des heutigen 
Dienſtag in Potsdam eintreffen würden. 
Am Mittwoch könnte dann ſpäteſtens das Sühne⸗ 
werk vollzogen werden, ſo daß dieſe ganze äußerst 
unangenehme Angelegenheit aus der Welt geſchafft 
wäre. Freilich iſt eins zu bedenken: Es handelt 
ſich um Chineſen, und da ſind Ueberraſchungen 
niemals ausgeſchloſſen. 


Die Jeuerbeſlattung in Spanien. 


In Madrid iſt mittels königlicher Ver⸗ 
fügung vom 3. Auguſt 1901 der Stadtverwaltung 
die Genehmigung zur Erbauung eines Krema⸗ 
toxiums ertheilt worden. Das Dekret hat 
folgenden Wortlaut: Angeſichts der unterm 2. 
Juli d. J. erſtatteten Meldung des Miniſterlums 
wird die Erbauung eines Krematoriumofens für 
Leichname geſtattet, der unter Benutzung der 
letzten Fortſchritte der Wiſſenſchaft zur Befriedigung 
der kommunalen Bedürfniſſe in Zeiten von 
Epidemien und zur Einäſcherung der Reſte dienen 
ſoll, welche ſich in den gemeinſamen (Maſſen⸗) 
Gruvern der Friedhöfe finden und deſſen ſich 
außerdem alle Familien, die es wünſchen, bedienen 
dürfen. Die Erbauung von Krematorien iſt von 
wahrer Nothwendigkeſt aus vielen hygieniſchen 
Gründen, die aufzuzühlen hier nicht nöthig it, 
weil fie allgemein bekannt ſind. Krematorien 
beſiten die Friedhöfe der Haupt- und wichtigen 
Städte vieler Nationen; fie find angenommen 
worden durch die Senatoren und Abgeordneten 
aller Parteien, die an den Verhandlungen über die 
verſchiedenen vom tönigl. Geſundheitsrath befür⸗ 
worteten Santtütsgeſetze in den ſpaniſchen Kammern 
Theilgenommen haben; ſie können bei ernſten 
Gelegenheiten, wenn die Befürchtung herrſcht, daß eine 
exotiſche anſteckende Krankheit ſich entwickeln möge, 
Dienſte von höchſtem Werthe für das öffentliche 
Wohl leiſten und ebenſo bei den Maſſengräbern 
der Friedhöfe; fie müſſen als ein wahrhafter 
Fortſchritt erachtet werden, der weder 
präjudizivt noch verletzt irgend ein achtungswerthes 
Gefühl, welcher Natur es auch ſel. Aus dieſen 
Gründen hat der König, und in ſeinem Namen 
die Königin Regentin für gut befunden, zu 
verfügen, daß die Verwaltung dieſer Hauptſtadt zur 
Annahme des gedachten Syſtems zur Beritörung 
organiſcher Ueberreſte bevollmächtigt werde. Madrid, 
am 8. Auguft 1901. An den Oberbärgermeiſter 
der hie igen Stadtverwaltung. 


— ————— 


r ... = 


* * 
Ne Fe 


nkmalsniſche iſt in der Sieges⸗ 
Allee am Freitag enthüllt worden. Die Gruppe 
des Kurfürſten Johann Georg, eln Werk des 
Bildhauers Martin Wolff, wird im Oktober dem 
Ganzen einen würdigen Abſchluß geben. Unſer 
heutiges Bild zeigt den Leſern die Gruppe des 
Kurfürſten Johann Sigesmund am Tage der 
feierlichen Enthüllung. Um die Gruppe ſehen wir 
auf dem feſtlich geſchmückten Platze die vom Kaiſer 
zu dem feſtlichen Akt geladenen Perſonen. Der 
Kaiſer ſelbſt ſteht zur Linken des Denkmals im 
Geſprüch mit dem Schöpfer des monumentalen 
Denkmals, dem Profeſſor Peter Breuer. Die 
Kaiſerin, noch in tiefem Trauergewand, hat den 
Thiergarten⸗Director Geitner ins Geſprüch gezogen 
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Die Onittung. 


(Nachdruck verboten.) 


Die tapferen Burenführer und ihre Lands⸗ 
leute haben dem engliſchen Generallſſimus Lord 
Kitchener auf ſeine militäriſch⸗ſchimpfliche und vor 
Allem auch unchriſtliche Proklamation, die von 
der September⸗Mitte an Botha, Dewet, Delarey, 
Krutzinger und wie fie alle heißen, üchtete, die 
rechte Quittung ertheilt. Die englischen Unter⸗ 
thanen in der Kapkolonle erfahren mehr denn je 
die Schrecken des Krleges am eigenen Leibe, in 
Folge des mit verſtärkter Energie fortgeſetzten 
Bordringens der Buren mußte der engliſche 
General ſeine eigenen Mitbürger terrorlſiren. Und 
wer weiß, was Alles noch nachkommt! 

Wir Deulſche erblicken in dem erſten Napoleon 
einen Gewaltmenſchen, dem nichts heilig war, und 
der kein Recht kannte, als ſelnen eigenen Willen. 
Wir verurtheilen ganz beſonders ſein Bluturtheil 
gegen Andreaus Hofer, den Tiroler Helden. Und 
doch war die napoleoniſche Willkür nicht ſo, wie 
die heutige engliſche. Wir haben daran zu denken, 
daß die Tiroler Freiheltskümpfer von den Fran⸗ 
zoſen als krlegführende Macht behandelt wurden, 
und daß erſt dann andere Maßnahmen eintraten, 
als ſie nachdem ſie die Waffen erſt niedergelegt, 
von Neuem losſchlugen. Daraufhin iſt auch 
Andreas Hofer verurthellt. Es war ein Blutge richt krotz⸗ 
dem! Was bedeutet aber das engliſche Vorgehen, das 
einem fceien, unbezwungenen Feinde, der nie von 
ergebung etwas wiſſen wollte, die Schlinge um 
die Kehle legen will? Das iſt nicht blos grauſam, 
das iſt infam. 

Jede That erhält die Strafe, die fie verdient! 
Der engliſche Generaliſſmus geht über das Schick 
ſal der Kapkolonſe meiſt mit flüchtigen Worten 
hinweg, auch die engliſchen Zeitungen drücken ſich 
ſehr vorfichtig aus, um ihre Leſer nicht ſtutzig zu 
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Die Johann Sigesmund-Gruppe in der Berliner 


und ſprichtz ſich in anerkennenden Worten über dle 
mufterhafte? Ordnung des Thiergartens aus. 
Ueber die Enthüllungsfeier hatten wir kürzlich 
ausführlich berichte. Wir tragen nur noch 
Folgendes nach: Die charakteriſtiſche, wohl⸗ 
beleibte Figur des Kurfürſten Johann Stigis⸗ 
mund fand die vollſte Würdigung von Seiten des 
Kalſerpaares. Beide betrachteten die drollige, ſehr 
echte Erſcheinung des Kurfürſten mit vielem Ver⸗ 
gnügen, und der Kaiſer ſagte lachend zu Profeſſor 
Breuer: „Das war meln dickſter 
Ahne!!! ... Ein analoges Wort hatte der 
Monarch jeinerzeit an den Auftrag geknüpft, der 
dem Bildhauer Manthe zu theil wurde. Es 
handelte ſich um die Figur des Kurfürſten Johann 


machen. Aber wie ſieht es in Wahrheit dort aus? 
Am 1. Oktober dauert der Burenkrieg zwei Jahr; 
kommt noch ein drittes Jahr hinzu, dann iſt 
Engliſch⸗Südafrika eine Wüſte. Welt iſt es heute 
ſchon nicht mehr davon entfernt, die Buren denen 
keine Schonung bewilligt wurde, haben nachgerade 
auch die Schonung verlernt. ; 
In feinen letzten Bulletins hat Lord Kitchener 
zugeſtanden, daß er dieſem raſtloſen Gegner gegen⸗ 
über mit ſeiner Kriegskunſt Mathäi am Letzten iſt; 
er iſt es um ſo mehr, als er, mit bitterer Ueber⸗ 
windung freilich, hat elnräumen müſſen, daß mit 
dem ihm aus der Heimath nachgeſandten Soldaten⸗ 
Material nichts anzufangen iſt. Das iſt erklärlich, 
denn ſelbſt für gediente Leute ſind die ſüdafrlla⸗ 
niſchen Strapazen ſchwer zu ertragen, viel mehr 
von dleſen unerfahrenen, untrainirten Mannſchaften. 
Wenn England andere und geeignetere Soldaten 
vor Allem in der erforderlichen Menge, ſenden 
könnte, ſo wäre es lüngſt geſchehen. Aber man 
kann eben nicht. 

Der Durchſchnitts⸗Englünder, der ſeinen großen 
Minifter und Lügner Chamberlein ſtets nur von 
den buriſchen Banditen und Räuberbanden erzählen 
hört, wird in ſeinen Gedanken nicht eher ſich 
wirklich ändern, bis er einmal die volle Wahrheit 
hört, nämlich, daß außer den enormen Kriegskoſten 
mindeſtens noch einmal ſo viel Geld erforderlich 
fein wird, um Süd⸗Afrila wieder zu einem Land» 


kann. Heute iſt Alles herunter, es fehlt an Allem, 
um Ackerbau und Viehzucht zu treiben, die Städter 
zu ernähren. 

Und was nützt in dieſem verwüſteten, aus⸗ 
geſogenen, menſchenleer gewordenen Lande das 
„verfluchte Gold“, wie die Buren es nennen ? 
Alles ſchreit nach Brot, der Ruf und der andere 
nach Arbeitskräften wird immer lanter werden, 
ie weiter der Krieg fortſchrettet. Und dann exit 
wird die engliſche Armee und Ihre Leitung erkennen, 


— 


Cicero; der Kalſer bemerkte damals mit Nach⸗ 
druck: „Herr Manthe, Sie haben einen der 
klügſten meiner Vorfahren darzustellen!“ — Sehr 
gut gelaunt war der Kaiſer auch, als er mit dem 
Fürſten und den Grafen zu Dohna die Marmor⸗ 
büſte „Fablans mit der Schmarre“ betrachtete. 
Er machte vergleichende Studien über die 
„Familienähnlichkeit“ und bat einen der 
Grafen, den Hut abzunehmen; in einem dra⸗ 
ſtiſchen Worte bemerkte der Kaſſer zu den drei 
jovlalen und anſcheinend nicht „abſtinenten“ Herren 
daß man die überraſchende Aehnlichkeit nicht bloß 
am Schädel, ſondern ſogar an der — Naſe er⸗ 
kenne. 


was ſie gefehlt haben. Der Bißelfefte Brite ſollte 
über den Vers nachdenken: „Und was der Menſch 
ſät, das wird er auch ernten!“ 


SBB 
Ein Wunderwerk der Technil 


it die Schatzkammer der Vereinigten 
Staaten. 496 Mill. Doll. oder 1 Milliarde 
984 Millionen Mark in gemünztem Golde lagern 
zur Zeit in dem Hauptſchatzamt zu Waſchington 
und in den über das ganze Land verthellten 
Unterſchatzümtern. Die eigentliche Goldkammer 
im Hauptſchatzamt befindet ſich direkt unter dem 
Impofanten Mittelbau des Hauptſchatzamtgebüudetz. 


Sie iſt 75 engl. Fuß lang, 20 Fuß breit, 12 


Fuß hoch. Die maſſiven Umfaſſungsmauern bes 
ſtehen aus mit Zement gedichteten Granitblöcken, 
ſind 12 engl. Fuß dick und innen und außen mit 
je einer Panzerplatte von gehürtetem Stahl be⸗ 


kleidet. In der Mitte des Mauerwerks ſelbſt be⸗ 


findet ſich in der ganzen Höhe deſſelben ein um⸗ 


laufender Hohlraum, welcher mit genau abge⸗ 


drehten Kugeln aus gehürtetem Stahl angefüllt 
ift. Sollte es je einem Verbrecher gelingen, un⸗ 
bemerkt von der Wache, die äußere Mauerhälfte 


zu durchbohren, ſo würden dieſe Stahlkugeln allen 
weiteren Bohrverſuchen unüberwindlichen Wider⸗ 


ſtand entgegenjegen, inſofern, als fie dem Bohrer 


ſtets neue Angriffsflächen bieten und auf dieſe 
Gebiet zu machen, das feine Bewohner ernühten [ Weiſe jein Vordringen verhindern. Die Thüren 


der Kammern — es find ihrer nur zwei — bes 
ſtehen ebenfalls aus gehürtetem Stahl, find mit 
je einem Zeit⸗Schloß verſehen, welches ihre Oeffnung 
nur zu einer ganz beſtimmten Sekunde überhaupt 
rmöglicht, und haben ein Gewicht von 120 
Zentnern. Zu biefem Schutz kommen noch äußerft 
empfindliche elektriſche Stcherheitsvorrichtungen, 
welche das verbrecheriſche Eindringen in das Ger 
wölbe zur abjoluten Unmöglichkeit machen. So⸗ 


bald nämlich die ſchweren Stahlthüren geſchloſſen 


über ſteht, 
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deutlich aus. Er jagt u. a. 
Oeſchmack züchtet unſere Zeit, das muß man jagen. 
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Polizelwache der 


wühlen. 


find, wird jede von ihnen noch mit einer Thür 
von Eichenholz überſchloſſen. Sobald nun Jemand 
den kleinen Meſſingriegel, der dieſe Thür ſchließt, 
auch nur berühren wollte, jo würde angenblicklich 
im Zimmer des Wachthabenden eine elektriſche 
Glocke läuten. Zugleich aber würde auch jede 
Stadt allarmiert werden. 
— 


Kunſt und Wiſfenſchaft. 


— Ueber die Brettl und Ueber⸗ 


brettl ſpricht ſich Eduard Pößl, der bekannte 


Wiener Schriftſteller, im „N. W. Tgbl.“ ſehr 
Einen lieblichen 


Wie die Giftpilze tauchen jetzt allerorten die ſoge⸗ 


nannten „Ueberbrettl“ auf, die ſich gegenjeitig an 


Verwegenheit des Programms zu überbieten trach⸗ 
ten. Unter der Flagge der Satire und Perſiflage 


werden da Dinge vorgeführt, die einfach haarſträu⸗ 


bend ſind. Plumpe Mimenſpäße, förmlich damp⸗ 
fend nach Provinzſchmiere, wechſeln ab mit Cirkus⸗ 
witzen, über die eigentlich nur ein Pferd verſtänd⸗ 
nißinnig lachen könnte. Unſere großen Dichter 
werden in blödfinnigen Parodien verhöhnt, deren 
ſich jeder Geſelligkeitsverein von Darmputzern 
ſchümen würde, und da den öden Geiſtern keine 
Scherze einfallen, ſo treiben ſie mit 
entſetzen Scherz, indem fie Verbrecherthum und 
Scharfrichteramt zu Unterlagen für ihre Launen 
Natürlich iſt nicht einmal dies auf ihrem 
Miſt gewachſen, ſondern jenen Pariſer Cabarets 
nachgemacht, in denen ſich die Nervenmenſchen der 
Gegenwart zwiſchen Sürgen und Gerippen ihres 
Lebens freuen. Wenn man dieſe Art von Vor⸗ 
tragsſtücken lieſt, möchte man unſeren armen Wiener 
Volksſängern auf den Knieen Abbitte leiſten für 
den ſeiner Zeit erhobenen Vorwurf, daß ſie der 
in der Volksseele ſchlummernden Rohheit allzu 
bereitwillig entgegengekommen ſeien. 

— Das Thierkreis⸗ Licht. Bei 
wolkenloſem und mondſcheinfreiem Himmel hat man 
in den Herbſtmonaten vor Beginn der Morgen⸗ 

dbäümmerung Gelegenheit, am öſtlichen Himmel 
einen ſchwachen Lichtſchimmer zu bemerken, der die 
Geſtalt eines ſchief auf dem Horizont ſtehenden 
Kegels zeigt, deſſen Spitze nach Süden neigt. 
Die Grundfläche dieſes Kegels liegt unge⸗ 
führ da, wo die Sonne aufgehen wird, und 
die Richtung deſſelben fällt ziemlich mit der 
Ekliptik oder Sonnenbahn zuſammen, daher der 
Name Thierkreislicht. Während nun aber durch 
den Fortſchritt der Wiſſenſchaft zahlreiche Er⸗ 
ſcheinungen des Himmels ihre richtige Erklärung 
gefunden haben, iſt das Weſen des Thierkreislichtes 
heute noch ſo dunkel, wie vor drei Jahrhunderten, 
als Brahe, der Begründer der praktiſchen Himmels⸗ 
kunde, dieſe Erſcheinung zuerſt erwähnte. Prof. 
Wolf in Heidelberg iſt es nach der „Köln. Ztg.“ 
gelungen, mit einem eigenthümlichen Apparat den 
Schimmer des Thierkreislichts zu photographieren, 
wodurch ſich ergab, daß die Hauptmaſſe diejer 
Lichtmaterle nicht genau in der Ekliptik liegt, 
ſondern höchſt wahrſcheinlich in der verlängerten 
Ebene des Sonnenäquators. Das iſt eine höchſt 
wichtige Thatſache, denn ſie ſpricht zu Gunſten 
der ſchon früher aufgeſtellten Annahme, daß das 
Thierkreislicht ein flacher um die Sonne zirkulirender 
Ring von nebeliger Materie jein könnte, der ſich 
bis über die Erdbahn hinaus erſtreckt. Letzteres 
muß der Fall ſein, well einzelne Beobachter das 
Thierkreislicht biswellen in Geſtalt einer leuchtenden 
Brücke die ganze Halbkugel des Himmels über⸗ 
ziehen ſahen. Ferner zeigt ſich bisweilen auf der 
Seite des Himmels, die der Sonne gerade gegen⸗ 
ein heller Lichtſchimmer, der den 
Namen Gegenſcheln des Thierkreislichts erhalten hat. 
— — I 


Vermiſchtes. 

Ein neuer Erwerbszweig. Die 
Früchte der Roß kaſtanſe, die ſehr verbreitet 
iſt, werden jetzt von zahlreichen Kindern und auch 
Erwachſenen emſig geſammelt und an Unternehmer 
zu immerhin ganz annehmbaren Preiſen verkauft. 
Die wilde Kaſtanle, die man früher als völlig 
werthlos betrachtete, findet in neuerer Zeit, was 
noch ſehr wenig bekannt iſt, mancherlei nützliche 
Verwendung. Es hat ſich gezeigt, daß die Roß⸗ 
kaſtanſe einen dem Roggen, ja ſogar dem Weizen 
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nahekommenden Nährwerth hat, ſo daß ſie nach 
Entfernung des Bitterſtoffes ein gutes Viehfutter 
abgiebt. Der Bitterſtoff wird durch mehrfaches 
Kochen der Kaſtanien in natürlich jedes Mal zu 
erneuerndem Waſſer entfernt. Bereits nach dem 
dritten Abkochen erhält die wilde Kaſtanje den 
Geruch und fait auch den Geſchmack der Edel⸗ 
kaſtanie. Aber auch völlig roh und gerade wegen 
des Bitterſtoffes findet die Noßkaſtanie, nachdem 
ſie zerſtoßen worden iſt, Verwendung als Gegen⸗ 
mittel gegen die mißlichen Folgen zu ſtarker 
Rübenfütterung. Die zerſtoßenen Kaftanien werden 
einfach den Rüben beigemengt. Eine weitere Ver⸗ 
wendung findet die wilde Kaſtanie in neuerer 
Zeit bei der Bereitung von Stärkemehl und ſehr 
nützlich erweiſt ſie ſich auch bei der Vertreibung 
von Würmern jeglicher Art aus Blumentöpfen. 
Schließlich ſei noch erwähnt, daß die wilden 
Kaſtanien, getrocknet und zu Pulver geſtoßen, 
häufig als „Schneeberger“, das bekannte weiße 
Niespulver, in den Handel gebracht werden. 
Eine Frau enſtimme über „Die 
Theorie Schenk“. Recht beachtungswerthe 
Anſichten über die Geſchlechtsbeſtimmung giebt eine 
Frau, die ſich Lamara nennt, in der „N. Fr. Pr.“ 
kund: „Mir leuchtet es nicht ein, weshalb ſich 
vernünftige Menſchen ſo ſehr abmühen, dieſe Frage 
zu löſen, obwohl Nothwendigkeit oder Nützlichkeit 
der Löſung gewiß ſehr problematiſch erſcheinen. 
Glauben denn die Menſchen, daß ſie geſcheiter und 
richtiger entſcheiden werden, als die Natur? Nach 
meiner beſcheldenen Meinung würde die Reallſirung 
und allgemeine Anwendung dieſer Theorie nur 
Unheil ſtiften und am Ende noch die Menſchheit 
auf den Ausſterbe⸗Etat ſetzen, da ſo ziemlich über⸗ 
all in der Welt Knaben gewünſcht werden. Man 
müßte zuguterletzt noch Preiſe ausſchreiben für 
jene Mütter, welche freiwillig dem entſagen, Kna⸗ 
ben zu bekommen und ſich mit Mädchen zufrieden 
geben. Oder aber man müßte gar ein Geſetz er⸗ 
laſſen, dahingehend, daß jedes Ehepaar, das ſchon 
ein bis zwei Knaben beſüße, nun mindeſtens auch 
ein Mädchen zeugen müſſe. Der Unfriede würde 
in jede Familie einziehen, da jetzt ſchon manche 
Kinder ihren Eltern den Vorwurf machen, ſie 
überhaupt zur Welt gebracht zu haben, well in⸗ 
folge falſcher Ernährungs⸗ und Lebensweiſe ſowie 
übergroßer Anſprüche und Forderungen, die ans 
Leben geſtellt werden, der Lebensüberdruß jo ſehr 
überhand genommen hat. Was würden die Eltern 
dann erſt zu hören bekommen, wenn das Kind mit 
der Zeit erfahren würde, es hätte aus ihm ebenſo 
gut ein Mädchen oder vice versa ein Kuabe 
werden können? Da Unzufriedenheit ein Haupt⸗ 
zug ur ſeres Zeitalters iſt, jo würde jedes Kind 
den Eltern vorwerfen: Warum bin ich gerade ein 
Mädchen oder warum ein Knabe? Und das 
würde bei den kleinſten Unannehmlichkeiten, die 
das eine oder das andere Geſchlecht zu ertragen 
hat, ſtetis geſchehen und die Eltern ſelbſt würden 
einander bei der geringſten Gelegenheit Vorwürfe 
machen und mit ſich ſelbſt in Zwieſpalt darüber 
gerathen, warum fie nicht eine beſſere Wahl ge⸗ 
troffen hätten. Wenn die Entſcheidung einer jo 
hochwichtigen Sache dem Einzelnen, jeder Dutzend⸗ 
waare — alſo der Menge überlaſſen bliebe, welches 
Geſchlechtsverhältniüß würde fi) dann zuletzt er⸗ 
geben? Die Regelung dieſer Angelegenheit würde 
eine ganz undurchführbare Kontrole nothwendig 
machen. Das wäre ein viel zu großes Unglück 
für die Menſchheit, ein Unglück, deſſen Tragweite 
man gar nicht ermeſſen kann. Zu unſerem Troſte 
verlaſſe ich mich auf die Natur. Nein, ſie wird 
uns dieſes Geheimniß nicht preisgeben! Daß es 
für Einzelne gut wäre, nach Willkühr männliche 
Erben zu erlangen, bedeutet noch lange keinen 
Grund, der Allgemeinheit zu ſchaden.“ 
Prügelel um den heil. Alphons 
von Liguori. Aus Rom, 27. Auguſt, 
wird geſchrieben: Das parlamentariſche Sozlallſten⸗ 
blatt „La Vataglia,“ das vom Fürſten Tasca 
die Cuto geleitet wird, hatte ſich über die 
bekannten unſittlichen Beichtvorſchriften des hell. 
Alphons in elner ſo unheiligen Weiſe ausgelaſſen, 
daß die Formen der ſizilianiſchen Hauptſtadt nach 
Pladin ihrer Beichtväter verſöhnen zu müſſen 
glaubten. Es bildete ſich ein Ausſchuß unter 
dem Vorſitze eines beſonders beichtfrohen Pfarrers, 
Don Palzotto, der Sühngottesdienſte allgemeine 
Kommunion, Lobgeſänge u. ſ. w. veranſtaltete. 
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Vorgeſtern fand in der Pfarrkirche des hell. 
Hippolyt der Schluß der Feierlichkeiten ſtatt, dem 
der Kardinal⸗Erzbiſchof Celſia, und eine große 
Menge Gläubiger beiwohnten. Nach der Meſſe 
hielt derk Leiter der „Sicilia cattolica,“ Monſignor 
Criſaſi, eine Predigt, in der das rühmenswerthe 
Leben des vielerfahreuen Beichtſpiegelmanns und 
feine Lehren verherrlichte um dann Sich mit den 
Angriffen auf ihn zu beſchäftigen und „die 
himmliſche Gnade auf die Häupter der blinden 
Verleumder“ herabzuflehen, Trotz dieſem Beweiſe 
von Wohlwollen waren die anweſenden Sozialtſirten 
mit dem Urtheile des Predigers nicht einverſtanden 
und ſie enthielten ſich nicht einiger Zeichen des 
Mißfallens. Dies rief den Zorn und Wiederſpruch 
der Andächtigen hervor, die ſich nicht mehr zu 
halten wußten, als die Rufe „Nieder mit dem 
hell. Alphons!“ ertönten. Es kam zu einer 
Prügelei in der Kirche: man hieb mit 
Stöcken und Stühlen auf einander ein, der 
Kardinal fiel in Ohnmacht, der Prediger ſuchte 
Zuflucht in der Sakriſtei, die Frauen kreiſchten, 
viele wurden zu Boden geworfen, kurz es herrſchte 
ein Pandämonium, bis die ſozialiſtiſche Minderheit 
ins Freie gedrängt war. Auch hier dauerte das 
ſeltſame Nachſpiel der frommen Feſte fort, bis die 
Polizei eine Anzahl Kampfhähne abführte. Erſt 
dann wurde das Tedeum geſungen und der Kardinal 
durch eine ſiegesfrohe Menge unter jubelnden 
Zuruſen nach jeiner Reſidenz begleitet. 
heiteres. 

Schwer ausführbar. „Denken Sie 
ſich: Der Jürgen hat fi als Kapitän fünfmal 
aus Schiffbrüchen gerettet!“ — „Ich fände es 
ehrenvoller, wenn er jedesmal mit den Paſſagleren 
untergegangen wäre!“ 

Günſtige Gelegenheit. Dame: „Ich 
hab' mich heute auf eine friſch geſtrichene Bank 
geſetzt und mein Mann hat mir ein neues Kleld 
kaufen müſſen!“ Freundin: „Wo iſt die 
Bank?“ (Fliegende Bl.) 

Kühner Satz. A.: „Können Sie einen 
Satz mit Salzkammergut bilden? — B.: „Natür⸗ 
lich! Mit Salz kammer' gut Flecke herausbringen.“ 

Bweldentiger Bericht Geſtern 
Abend ſetzte der Bauer Xaver Zlpfel aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit ſein Anweſen in Brand, das Rindvieh 
konnte aber gerettet werden. f 

Höchſte Gutmüthigkeit. Frau A.: 
„Nanu, im Krankenbette ſchmintſt Du Dich? — 
Frau B.: „Ich lege nur ein bischen Roth auf, damit 
der arme Doktor Müller an etwas Erfolg jener 
Kur glaubt.“ 

Mißverſtändniß, Kleiner Junge: 
„Juten Dag! Mutter ſchickt mir, Sie möchten mir 
fünf Pfund Zucker jeben, und det Jeld bringt ſie 
nächſte Woche mit ran.“ — Kaufmann; „Sage 
nur Deiner Mutter, wir geben keinen Kredit.“ 
— Junge: „Ach, Kredit will ſe ja jar nicht; 
Zucker will ſe haben!“ 

Erkennt ſie. „Ich mußte zu Dir auf's 
Bureau kommen, Münnchen, ſolche Sehnſucht hatte 
ich plötzlich nach Dir!“ — „Haſt Du dle Rechnung 
gleich mitgebracht?“ 

Zeitgemäß. Im Hotel. Apls für die Gäſte: 
Dreimal klingeln — Kellner. Zweimal klingeln — 
Stubenmädchen. Einmal klingeln — 1 Anſichts⸗ 
poſtkarte. 
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Für die Nedaction verantworllich Karl Frank in Thorn, 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Danzig, den 2. September 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fact .eir 
Brovifion uſancemäßlg vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. hochbunt und weiß 766 Gr. 164 Mk. 
inländ, bunt 747—701 Gr. 150-158 Mk. 
inländiſch roth 703—799 Gr. 130— 152 M. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Normalgı t 
inländ. grobkörnig 744 — 750 Gr. 133 Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 


Gr. 
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Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländifch weiße 126 Mk. bez. 


Bohnen per Tonnevon 1000 Kilogr. 
inländiſche 135 M. 


Hafer per Tonne von 1000 Kllogr 
inländiſcher 121130 Mk. 


Raps per Tonne von 1000 Kiſoge⸗ 
inländiſch Winter⸗ 253 Mk. 


Kreie per 50 Kilogr. Weizen 4,15 — 4.0 Mt, 
Roggen, 4,45 Mt. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 2. September bot, 


Weizen 108174 M., abfall. baufp. 
Notiz. 
Roggen, geſunde Qualitat 140145 Mt, jeisıft. über tig 


Gerſte nach Qualitat 116-120 Mt. 
gute Brauwaare 130— 133 M. nominell. 


Qualität ungen 


Futtererbſen nom, bis 120-135 Rt. 
Roherbfen 180 Mark. 

Hafer 140-145 Mk. 

neuer 125 — 134 Mk. 

Der 


Borſtond der Producten Barſe. 
Chorner Markipreiſe v. Dienftag, 5. September. 
Der Markt war gut beſchickt. 


ulebr, f Döchſt. 
reis 


Benennung € 


en 100 Kite] 16 5017 — 
Roggen „ 1401480 
Gere e Pr 11 50112 50 
„„ 72 12 41250 
Stroh (Nicht) 5 9 110 — 
en . 5 8 110 
Erbſen 8 17 — 118 
fem 80 Kilo 1 60 2 
Weizenmehl » lll N — 1 —— 
Roggenmehl ee 5 — 21 
Brod. 2% Klo — 50 | — 
Rineflelſch (Keule). 1 K 110 20 
7 (Bauchfl. ) > a 
Kalbfleiſc hh a 80 1|: 
Schweineflelſ : 1 301 150 
Hammelfleiſc h = 111 1180 
Werducherter Speck. „ 1160) | — 
Schmal m —V PRrE BEER 
Karpfen . 2 „ — 11 — 
Zander 5 1140 |. 
rr „ 2421 - 
D " 1 2 
Oe chte ” = |. 
Dale 7 21001480 
Binn 5 5 8 180 
Oerſcge . — — il 
Karaüſ chen 5 Be [80 12 
Weißfiſche 1 — 20 — 20 
Puten Stück ni — 
— inen Pr 2 50 4 | — 
7 2 1 3/50 
Hühner, alte Sie 7 = 1060 
„ junge. Paar — 80 150 
Tauben . 2 5060 
Butter 1 Kilo] 1 60 260 
o Schock 2 40 3 20 
Rh... 1 Liter 1 14 
Petroleum 8 " —1201— | — 
Spiritu n W „ 1, 804 je; 
Woh u | RB EEE 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 25—00 Pig. 
Blumenkohl pro Kopf 10—40 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
5 — 15 Big, Weißkohl pro Kopf 5---20 Nis Rothkohl 
pro Kopf 5— 30 Pf., Salat pro 0 Köpfchen 00 2 
Spinat pro Bid. 25— 30 Pfg., Peterſſſie pro Pack 
Big, Schnittlauch pro Bundchen > Pfg., Zwlebeln pro Kilo 
15—20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 8— 10 Pig, Sellerie 
pro Knolle 5—10 Pfg., Rettig pro 2 Stück 05 Pfg. 
Meerettig pro Stange 0 —00 Pfg., Radieschen pro Bd, 
—05 Pfg., Gurken pro Mandel 0,10 0,40 Schooten 
pro Pfund 00— 00 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
15—20 Pig., Wachsbohnen pro Pfd. 00-20 Pfg. Nepfel 
pro Pfund 10—20 Pig, Birnen pro Pfd. 10-25 Pfg., 
Kirſchen pro Pfund 0000 Pfg., Pflaumen pro Pfund 
10—15 Pig, Stachelbeeren pro Pfd. 0000 Pfg., Io 
hannisbeeren pro Pfd. 00—00 Pfg., Himbeeren pro Pb 
00-00 Pig, Waldbeeren pro Liter 0,40 —0,00 M., Preißel. 
beeren pro Liter 70-00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
00 —00 Pfg., Pune pro Näpſchen —10 Pig, Krebje 
pro Schock 2,00-3,50 M., geſchlachtete Günſe Stück 
0000 Mt., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk., neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
0,0 0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 — 0.00 M., Morcheln 
pro Mandel 00—00 ig, Champignon pro Mandel 
00-00 Mor Rebhühner Paar 0,00 Mk., Hafen Stück 
0.000,00 Mk., Steinbutten Kilo 500 k. Spargel 
pro Kilo 00 - 00 Mk. 


Gr. 111-138 Mk. 


Maſſiv eichene 


Stabparfettböden 


befter und haltbarſter Fußboden, 
ſowie alle 


gemuſterten Parkett 


liefern als Spezialitäten billigſt 


A. Schönicke & Co. Danzig. 


() 


2 Aachener Badeofen| 


deutschen Feder schreiben will, fordere Brause- 


Federn mit dem Fabrikstempel: 


Brause&6®" 
Jseriohn 


Muschelreflector, 


J. G. Houben Sohn Carl Aachen. 


D. R.-P. Ueber 50000 Oejen in Gebrauch. 


In 5 Minuten ein warmes Bad! 4 Ori sinal 


D. R. P. 
Mit neuem 


Houben's Gasofen 


Proſpekie 
Wiederverkänſer au 


ertreter: Ro 


rau 
tat allen 


laben. 
St . 


: | Danziger Parkett und Holz⸗Juduſtrie 


(3 2 ) 


Araberstr. 4, II. Etage: 


er Wohnung 
beſtehend aus 4 Zimmern, Alkoven de. 
1. Oktober zu vermiethen. 


Näheres Brombergerſtraße 30. 

an ulmerſtr. . En 
1 Laden, anſchließend 3 u 
Küche vom 15 * vermiethen. 


er Laden 
in meinem Hauſe Beg erſtraße 26, 
i 1 bisher ein M b 
in welchem äft Betrieben. wir 3 


4 
7 D- 
9 * 


DN 
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BIN E\ENEN 
20 


waaren : 
ber cr. anderweitig zu vermiethen. 
|: De Cari Matthes. 
r 
Altstadt. Narkt 5 
Wohnung, 7 Zimmer mit Zubehör, 
III. Etage fort zu vermiethen. 


Marcus Henius, 
Der im Hauſe Seglerſtraße 31, 
in guter Geſchäftslage befindliche 


E Laden 


(3. Zt. von Herrn Blumenthal be⸗ 
wohnt) iſt vom 1. Oktober er. zu verm. 
Näteres Neuſtäbt. Markt 8. 


